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CHAN, WInG- 1SırT: Relıgiöses Leben ım heutıgen China. (Relig2r0us Trends ın
modern G hiıina. Columbia Universıity Press, New York 1953 Autorisierte Über-
setzung VO Dr Reddewig Ü, Gräthin VO  w Helmstädt. tto ılhelm Barth,
München-Planegg 1955, 280 14,80

Der alt un modern gebildete chinesische Vf Wäar 1:97.0.2536 Univ.-Dekan 1n
Kanton, 1936—42 Univ.-Lektor ıIn Hawalıli und VO  — 19492 Professor für
chinesische Kultur un Philosophıe 1ın Darmouth Er bereiste 948/49
China und sammelte Materı1al Vortragen, die hıer ZU Bu erweıtert
vorliegen. Vi geht der Neubelebung und Tendenz der S0S. chinesischen ela
gıonen se1ıt 1900 nach und stellt zugleich ıhre jahrhundertealte Geistesentwick-
lung dar Behandelt werden ausführlich: Konfuziıanısmus als Irager vorkontu-
zianısch-siınıtischer Relig1i0n), Buddhısmus bes ıdealistische Lehre), „Religion
der Massen“ (Synkretismus auf taoıstischer Grundlage Von 9/0), Islam (als
Fremdrelig10on iın ına), und „Religion der Gelehrten“ Il „Religion” der 0/9
Aufgeklärten). Vf 111 nıcht vorhersagen, glaubt ber Rückkehr ZUT alten
I radıtion, ZU naturalistischen, rationalistischen, humanistischen Monismus:
Unıiıyersum Indıyıduum, als eıner fortschrittlıchen prıvaten, kult- un kirchen-
losen und damıt konfliktlosen Religion. Marxısmus un:! Christentum sınd nıcht
dargestellt, ohl öfter mıt wichtigen Angaben erwahnt, ber leider nıcht richtig
gedeutet. Der hohe Wert des Buches liegt 1n der Verwendung reicher alt- und
neuchinesischer WI1e ausländischer Literatur (585 Fußnoten!). Dıe Übersetzung
des schweren Stoffes verdient Lob. Vermißt werden dıe chinesischen Zeichen
für die Kardinalbegriffe der Lehren un: Namen der Philosophen.
Rheineck/Schweiz Anton Pott SOUD

GUSINDE, MARTIN: Die Twiıden. Pygmaen und Pygmoiude ım tropıischen Afrıka.
Veröffentlichungen ZU Archiv tuüur Völkerkunde (Museum für Völkerkunde
Wiıen) and Wien-Stuttgart 1956

(Grusiınde, Professor für Anthropologie der Catholic University of merıca
in Washington, legt hıer dıe unbedeutend erweıterte Verdeutschung eines VO  -

iıhm 1955 1in der amerikanıschen Zeitschrift Anthropologıcal QuarterLy VCOI-

öffentlichten Aufsatzes VOT. An der Übersetzung mas liegen, daß dıe deut-
schen Formulierungen stilistisch un grammatikalisch nıcht immer Sanz glücklich
sınd, Mißdeutungen Anlaß geben können.

falst sämtlıche Kleinwüchsigen Afrıkas unter dem Begriff 95  16 Twiden
S41n Auf Grund seiner eigenen Forschungen schließt die Buschmänner
Südafrıkas VO  - dieser Gruppe aus Der weck der vorliegenden Schrift ıst der,
eın in großen Zügen umrıiıssenes, rassısches un kulturelles ıld VO  - diesen
Twiıiden geben, das Verft. Aaus seınen eigenen Forschungen un der ein-
schlägıgen Literaturg hat.

teilt die Iwiden 1n dreı große Gruppen e1ın, dıe östlichen, diıe süudlichen un:
dıe westlichen. Seine Grundthese ıst die, daflß die typischen Rassenmerkmale un!
die Grundstruktur der Kultur bei allen dre1 Großgruppen gleich sel1en, daß sS1e  X
Iso ıne somatologische un!' kulturelle Einheıt darstellen.
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Diese Einheit hat nach der Urwald geformt, daher nach hne Ur-
ald keine Pygmäen, un! dıesen merkwürdigen, VO  - Fıscher behaup-
eien biologischen Zusammenhang stellt mehrmals heraus hne Insekten-
kost keine tanzenden Pygmäaen, obwohl dıe Pygmäen weder ausschließlich
Insektenesser sınd noch dıe einzıge Menschengruppe, dıe Insektenkost, WI1e Heu-
schrecken, Termiten USW. nıcht verschmäht. Man ist geneıgt bemerken, daß
Johannes der Täufer beı einer ausschließlichen Insektenkost eın Tänzer, sondern
eiIn ernster Asket WAar.
Die rassische un: kulturelle Eıinheıt aller Iwiden iıst Iso die Hypothese, aut
der die n Darstellung (5.S beruht. Dieselbe geht 1mM Grunde S! VOoO  3
der Unterstellung AuS, daß bei den Pygmäen Rasse und Kultur zusammenfallen.
Das könnte ber LUr ann der Fall se1nN, WCLNn WITr be1 ıhnen mıt der absolu-
ten Urkultur der Menschheit tun hätten. Diese, Von Schmidt ursprung-
1i vertretene Auffassung lehnt mıt echt ab Sie wıderspräche jedem
hıstorischen Denken.
Wenn Kultur iıne AÄußerung des menschlichen Lebens ıst, un: WEeENN Leben
Wandel bedeutet, dann ist undenkbar, daß sıch durch Jahrtausende hindurch
eıne Kultur erhalten haben sollte, WI1Ie dıie erstie Kultur der Menschheit WAarT.
Daran wurde auch ıe Tatsache nıchts andern, dafß diese Kultur VO  - Anfang

1n einem Rückzugsgebiete stark isoliert SCWESCH ware. Nıcht 1Ur gehen Ver-
anderungen 1n einer Kultur uch Aaus re1in inneren Faktoren hervor, sondern
dıe Isolierung VO  — Menschen annn n1ıe vollkommen se1n, dafß S1C nıcht VO  -
außen 1m Laufe VO Jahrtausenden LNECUC Elemente autnehmen wurden. der
INa mußte ine Petrifizierung Von Kulturen lebendiger Menschen glauben.
Wie steht 1U ber mıt der Annahme, dafß Te isolierte Gruppen einer
Rasse 1m Laufe VO  e} Jahrtausenden dieselbe Kultur entwickelt haben sollten?
Wiır wollen einmal absehen VO  $ der Tendenz, dıe AUS Liebe se1iner
Arbeitshypothese zeıgt, reıin rassiısche nterschiede zwiıschen West- und Ost-
twıden (worunter ich e Ost- un: üdtwiıden zusammenfasse) bagatellisieren,
Unterschiede, d1€e auch anthropologisch ungeschulten Beobachtern, WIEe etwa

anley aufgefallen sınd. Also, selbst ANSCHNOMMEN, rassısch seilen die Unter-
schiede gering und belanglos, WI1Ee steht dann ber mıt den kulturellen Unter-
schieden?
Bei der Beantwortung dieser Frage mussen WIr davon ausgehen, daß Kultur
nıicht die VO  w der geographischen Umwelilt weıtgehend abhängige zıyıliısatorische
Ausrüstung bedeutet der die ebenfalls stark milıeubedingte außere Form des
Wirtschaftens, sondern da{fiß Kultur, mıt Schmidt sprechen, ihrem
tiefsten Wesen nach 1n der inneren Formung des menschlichen Geistes besteht
un: darum, WI1IeE alles Geistige, etwas durchaus Immanentes, etwas durchaus
Innerliches ist Handbuch der ethode 131) Dıe Tatsachen beweisen, daß
dieses Geistige, Innerliche nıcht wesentlich umweltbedingt, noch weniıger SC-

bedingt ist, sondern daß 65 das Ergebnis der Weltanschauung ist, dıe Miılieu
und Rasse nıcht gebunden ist.
Wer die Publikationen VO  $ Gusinde, Schebesta un Schumacher über die ost-
lıchen zentralafriıkanischen Pygmäen und dıe VO  — anderen Forschern, namentlich
VO  - i DE S über die westlichen Pygmäen hne das Vorurteil einer Hypo-
these studıert und vergleıicht, der kommt dem Ergebnis, daiß hıer 1n der Tat
Zzwel verschiedene Kulturformen vorliegen. Auch TIrilles versteht unter dem
Einfluß seıner Hypothese diese Sprache der Tatsachen nıcht Am besten hat da
noch Schebesta gesehen. Das mochte ich gerade gegenüber der eiwas pole-
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mischen Kritik G s diesem hochverdienten und 1n volkerkundlichen reisen
als charfer un kritischer Beobachter anerkannten Forscher hervorheben.
Miıt diesen weltanschaulich-kulturellen Unterschieden zwischen westlichen un
östlıchen Pygmäen Afrikas, dıe sıch autf den Gegensatz VO religiöser un:
magıscher Weltanschauung zurückführen lassen, fallen diese, reın kulturell 8C-sehen, 1n keiner Weise AaUus dem Bilde der übrıgen Menschheit heraus. Weil

diese Unterschiede nıcht in Rechnung stellt, kommt bei ıhm gelegentlichschlecht verschleierten Wiıdersprüchen der Unklarheiten, VO  e
der Sexual- und Ehemoral; Vo  - der Klanordnung un dem Totemismus
spricht. Weil alle Iwiden für eine Eınheit halt, sieht darüber hinweg,daß die Sexualmoral be1l den westlichen Iwiıiden wesentlich anders aussıeht als
bei den östlichen, daß dıe westlichen 1m Gegensatz den ostliıchen einen rel1ı-
g10sen Kult, nıcht, W1€e die östlıchen, einen magısch orjıentierten Abstammungs-
totemısmus, und darum auch ıne grundsätzlich andere Sozilalordnung als dıe
östlichen und 1mMm Gegensatz diıesen ein wirkliches kultisches relig1öses Leben
haben Es geht nıcht A diese Dınge eintach als Entlehnungen VOoO den Negern

deuten. S1e sınd vielmehr bei Pygmäen w1e Negern gemeinsames Gut einer
gemeınsamen Kultur, ebenso WIe bei der östliıchen Gruppe der Fall ist,
C555 siıch 1Ur 1ne andere, Pygmäen WI1€e Negern gemeınsame Kultur handelt.
Es gıbt ben keinen eigenen Pygmäenkulturkreis.
Die Hypothese, VO der 1n seiner Darstellung ausgeht, dıe VO  e} der rassıschen
und kulturellen Eıinheıit aller I wiıden, ist 1Iso uch nach seinen Ausführungen
Hypothese geblieben, tüur die 190028  — aum eın fundamentum ın nachweisen
koönnte. Der Wert dieses Büchleins lıegt darın, daß 65 uns dıe derzeitige Ansıcht
eines guten enners der Pygmäen vorlegt mıt einem ausführlichen
Verzeichnis der einschlägıgen Literatur se1ıt 1900, daß iıne persönlıche Urteils-
bildung un Stellungnahme leicht möglich ist.
Man vermißt eine Karte un Abbildungen, dıe be1ı derartigen Publikationen
doch aum umgehen sınd.
Nijmegen Richard Mohr

KRAEMER, ENDRIK: La For chretienne eft les relıgı0ns O0R chretiennes (Bıblio-
theque theologique, publiee SOUS la direction de J.- Vo  - Allmen). Delachaux
et Niestle Neuchätel u1sSse Parıs 1956, sSFEr. 8,50
Das vorliegende, VO  j Simone Mathıl Aaus dem Englischen 1Ns Franzoösische er-
setzte Buch über „den Glauben un die nıchtchristlichen Religionen” gıbt 1n
etwas erweıterter und abgerundeter Form ine Serie VOoO  } zwolf Vorlesungen
des Vf der autonomen theol Fakultät der Universität Genf 1953/4 und
der freıen theol Fakultät Lausanne 1955 wıeder. Ausgehend VO  —$ der Tatsache,
dafß heute das Christentum 1n unmittelbaren Kontakt mıt den nıchtchristlichen
Religionen RR) gekommen ist, mıiıt deren Überlegenheitsanspruch un: inten-
sıyviertem Willen UT Weltmissionierung sıch auseinandersetzen muß, verfolgt
Vt 1ın der vorliegenden Arbeit das Ziel, die große menschliche Gegebenheit
der Religion D T i R) 1mM Lichte namentlich der christlichen OÖffenbarung 1n Jesus
Christus untersuchen, der Weg, Wahrheıt un Leben chlechthin iıst Bezüg-
lich des Wertes der verschiedenen Formen un: Systeme der menschlichen
1m Lichte der OÖffenbarung wırd auf folgende wesentliıche Fragen eingegangen:
Sıind die verschiedenen Philosophıen, Lebensanschauungen der Menschen


